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Text und Rezeption 
Nimmt man den Textbegriff als interdisziplinäres Paradigma ernst, so knüpfen sich daran Bedingungen, die 
selbstverständlich auch für den Bereich der Musik zu gelten haben. Die Flut texttheoretischer Arbeiten und An-
sätze in der Literaturwissenschaft seit dem Strukturalismus - in Theory and Literature von Welleck und 
Warren aus den vierziger Jahren, auch in deutscher Übersetzung bis in die sechziger Jahre mehrfach aufgelegt, 
taucht der Begriff als methodologisch relevanter noch nicht auf, während er in Harths und Gebhards Erkenntnis 
der Literatur aus dem Jahr 1982 geradezu als Klammer zwischen den innerdisziplinären Spezialuntersuchungen 
fungiert - scheint unter zwei Aspekten zu konvergieren: Über alle Differenzen hinaus - Richard Brütting wies 
beispielsweise nach, daß die Bedeutung von Text und «ecriture» in der französischen Literaturwissenschaft wäh-
rend der letzten 15 Jahre rascher und häufiger wechselte als in der gesamten Wortgeschichte zuvor' - wird der 
Sprachcharakter und die Schriftlichkeit als Möglichkeitsbedingung von Text überhaupt reklamiert. Selbst in 
stark prozessualisierten Textbegriffen, wie Karlheinz Stierles Bestimmung von «Text als Handlung»2, wird mit 
Rekurs auf den meist mit zu reflektierenden Werkcharakter von Literatur und Dichtung festgestellt, daß «erst die 
in der Schrift festgehaltene Rede in einem prägnanten Sinne Text [sei]»3• Ebenso scheint allgemein eine wie 
auch immer sprachlich gebundene Kommunikation als Konstituens für den Textbegriff akzeptiert. So ist etwa in 
Schmidts Texttheorie «Textualität als Sinnzusammenhang» bestimmt, der sich «in kommunikativen Hand-
lungsspielen entfaltet».4 
In Hinblick auf Sprachcharakter und Schriftlichkeit möchte ich für dieses Referat den Rahmentitel unseres 
Kongresses «Musik als Text» in zwei Untertitel ausdifferenzieren, die lauten: «Musik als Sprache» und 
«Partitur als Text». Dies erscheint insofern plausibel, als im Fall von Musik die beiden Erscheinungsformen des 
Erklingens und des Notats eine besondere, nicht einfach auflösbare Dopplung des Phänomens konstitutieren, die 
sie von den Nachbarkünsten wie der Literatur qualitativ unterscheidet - so wird in ebenso seltenen Fällen die 
Rezeption eines Romans oder Gedichts über den akustischen Eindruck des Vorlesens verlaufen wie umgekehrt 
die einer Sonate oder Symphonie durch den reinen Leseakt. Musik als Sprache teilt sich demnach im Nonnalfall 
als akustischer Vorgang mit, dessen Verhältnis zur Partitur als Text zu klären ist. 
Als Ausgangspunkt scheint hierfür die handlungsorientierte Texttheorie, so wie sie von Karlheinz Stierle in 
«Text als Handlung und Text als Werk»5 entfaltet wurde, besonders geeignet. Erfüllt sich Musik im Erklingen 
bzw. in der sinnstiftenden, je konkretisierenden Rezeption wahrgenommenen Klanges, die wiederum auf ange-
wandten Handlungsanweisungen der Partitur als Text gründen, so erhält die Kategorie der Handlung generell ei-
nen besonderen Stellenwert. Es wird nötig, zwischen zwei Kategorien der Rezeption zu unterscheiden, die sich 
durch die Qualitäten ihres Handlungscharakters voneinander abheben : Zwischen einer Sinnkonstitution in der 
praktischen Interpretation als notwendiger und alleiniger Möglichkeitsbedingung für das Erscheinen als akusti-
sches Ereignis und damit musiksprachlicher Mitteilung und einer Sinnkonstitution in der ästhetischen Erfahrung 
des Hörens. Stierle führt al s «wesentliche Voraussetzung» für den Versuch ein, den Text als Handlung zu be-
schreiben, «daß das Moment des Kommunikativen, das die sprachliche Handlung bestimmt, nicht allein als In-
formation, sondern als Konstitution eines gemeinsamen Handlungshorizonts aufgefaßt wird, innerhalb dessen die 
Rollenzuordnung von Sprechendem und Angesprochenem und darüber hinaus ihre personale Zuordnung erst 
möglich wird.»6 Problemlos läßt sich diese «wesentliche Voraussetzung» auf die Partitur als 111 Text anwen-
den, wenn die «Rollenzuordnung» erweitert wird: Dem «Sprechenden» der Textstruktur und dem «Angespro-
chenen» in der ästhetischen Rezeption muß die Kategorie des «Aussprechenden» der praktischen Ausführung 
hinzugefügt werden. Diese weitere «personale Zuordnung» wird tatsächlich als «Bestandteil einer Konstitution 
eines gemeinsamen Handlungshorizonts» faßbar, da eine eigene Schicht von Handlungsanweisungen - die 
sogenannten sekundären Parameter der Textpartitur wie Tempo, Dynamik, Phras ierung, Artikulation etc. - die 
erste Form einer Rezeption als verklanglichende Interpretation lenkt. Zwar erfüllt sich diese normalerweise erst 
im Horizont mehrfacher Textlektüre, im Moment des Erklingens jedoch erscheint sie als erste Sinnkonstitution. 
Erst nach und aufgrund dieser tritt im Normalfall die Rezeption in der ästhetischen Erfahrung des Hörens ein, 
deren Charakter sich prinzipiell nach dem Modell der literarischen Rezeptionsästhetik aufschlüsseln ließe. 7 
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68 Symposion 1: Text - eine Kategorie für die Musikwissenschaft? 
Im literarischen Bereich spricht Stierte von «Schwellen im Übergang von Handlung und Text», die sich re-
konstruieren und bezeichnen lassen, etwa beim «Schritt vom Wort zum Satz» bzw. beim «Übergang vom Satz 
und seiner formalen Struktur zu jener Einheit, die nicht mehr formal gesichert ist», nämlich zur «Einheit der 
Rede».• Genau diese letzte Schwelle scheint im Bereich der Musik durch den Akt der praktischen Interpretation 
als Phänomen sui generis manifest zu werden. Die sinnkonstituierende und konkretisierende Rezeption der Parti-
tur als Text in der Verklanglichung schafft erst die Einheit der musikalischen Rede im Klang, die sich dann in 
der ästhetischen Erfahrung des Hörens konstituiert. Muß im Falle eines literarischen Werks die «Situation sym-
bolischen Handelns» am Text als fixierter Schrift oft mühsam aufgedeckt werden, so erschließt sich diese im 
musikalischen Phänomen in einer eigenen Textschicht, die zum realen Handeln des Erklingens tendiert. Der Ver-
lust an pragmatischer Funktion und das stärkere Gewicht von ästhetischer durch die Verschriftlichung im Text 
wird beim musikalischen Kunstwerk somit von vornherein flankiert, der Schritt «von einer unmittelbaren Hand-
lungssituation [ ... ]zu einer vermittelten Symbolsituation» durch die pragmatischen Handlungsanweisungen zur 
Verklanglichung zumindest teilweise kompensiert. Das «stetige Gleiten des Sinns unter der Schrift»9 ergreift die 
praktische Interpretation mit Hilfe der Handlungsanweisungen sekundärer musikalischer Parameter. Zwar ist auch 
im literarischen «Text als objektivem Korrelat der Rede» der «Text als Vollzug» strukturell fundiert - ähnlich 
im musikalischen Text durch die Fixierung von Tonhöhen, Tondauern und Tonfarben als Primärschicht der Par-
titur-, dennoch muß er im Leseakt immer wieder auf neue Weise prinzipiell entworfen werden, während der 
Vollzug als Klangrede in der ersten Rezeption der praktischen Interpretation für den Hörer als Standardrezipienten 
immer bereits geleistet ist und seinerseits Gegenstand sinnstiftender Rezeption wird. 
Das bedeutet nun, daß die Prozessualisierung der Textpartitur - der «Text als Vollzug» - im Normalfall 
der ästhetischen Erfahrung durch das Hören von der praktischen Interpretation bereits vorgeleistet wurde, somit 
jederzeit eine gedoppelte Rezeption als Sinnkonstitution vorliegt, die zwei zeitlich und qualitativ meist ge-
trennte Akte einbegreift- damit ganz dem gedoppelten Charakter des musikalischen Phänomens als Notat und 
Klanggeschehen entsprechend. Musik konstituiert sich in der ästhetischen Erfahrung des Hörens als bereits ver-
mitteltes Phänomen, das durch die interpretatorische Einlösung der Prozessualität, der Verwirklichung «der 
Rede als Vollzug», den hörenden Rezipienten einerseits entlastet und andererseits, das ist die Kehrseite, distan-
ziert. Nicht zuflillig ist die Textnähe im Fall der musikalischen Rezeption schwächer - Schallplattensammlun-
gen dominieren eindeutig gegenüber Notenarchiven. Damit wird auch eine schwächere Werknähe in Kauf ge-
nommen, wenn gilt, daß erst «die in der Schriftlichkeit auf Dauer gestellte sprachliche Handlung sich im Text 
als Werk [erfüllt]». 10 
Die von Stierte reklamierte «Dialektik von Struktur des Textes und Prozeß der Rede»" erscheint im musika-
lischen Bereich von vornherein als teilweise aufgelöste, da bereits der «Prozeß der Rede», realisiert in der ersten 
Rezeption praktischer Interpretation, den hörenden Rezipienten erreicht. Damit verläuft die ästhetische Erfahrung 
des Hörens immer schon «im Horizont einer zweiten Lektüre». Diese Entlastung bringt mit der bereits konsta-
tierten Text- und Werkfeme das Problem unberechenbarer Prädeterminierung mit sich. Eine kritische Theorie 
praktischer Interpretation, die die Struktur des Werktextes in ihren diastematischen und handlungsorientierten 
Aspekten ernst nimmt, drängt sich als hermeneutisches Regulativ auf. folgende Themenkreise wären hierbei 
denkbar: Bestand und Realisierung von normerfüllenden und normabweichenden Aspekten; Bedeutung kontextu-
eller und intertextueller Aspekte; Verhältnis von - mit Schleiermacher formuliert - «grammatischer und psy-
chologischer Auslegung» 12, d.h. einerseits von Beziehungen zur «Gesamtheit der [musikalischen] Sprache», an-
dererseits «zum gesamten Denken [Empfinden] ihres Urhebers»; Einbezug des «Sinnzuwachses» 13 durch rezep-
tionsästhetische Positionen in Geschichte und Gegenwart. 
Jedenfalls sollte der «Werkcharakter des Werks» 14 Thema bleiben, auch und gerade «vor dem Horizont des 
Textes ais Vollzug der Redehandlung»; die notwendige und meist willkommene Entlastung einer bereits gelei-
steten ersten Rezeption durch die Interpretation muß mit der Partitur als Text im Prozeß der zweiten Rezeption 
des Hörens befragt werden - Fazit: Noten lesen schadet nicht, gerade auch nicht dem musikalischen Hören. 
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